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Personalien.

Prof. Dr. Hermann Kinkelin.
Der liebe Verstorbene, Georg David Hermann

Kinkelin, wurde in Bern am lt. November 1832 als

Sohn des Johann Georg Philipp Kinkclin und der
Nanette geborene Steinegger geboren. Im vierzehnten
Altersjahr verlor er seinen Vater, worauf die Mutter
mit ihren vier Kindern zu ihren Eltern nach Zotingen
übersiedelte.

Im Jahre 1847 verlioss er das elterliche Haus,,

um die Kantonsschule in Aarau zu besuchen. Nach

absolvierter Maturität wandte er sich dem Studium der

Mathematik und Philosophie zu. Eine ausgesprochene

Begabung zu diesen Fächern, gefördert durch gute
Lehrer, denen er stets ein dankbares Andenken
bewahrte, wies ihm diesen Weg. Er besuchte die

Universitäten Zürich, Lausanne und München. Seine

Intelligenz und sein Pleiss gaben ihm die Mittel in die

Hand, den ihm von hervorragenden Professoren

dargebotenen Stoff aufs gründlichste zu verarbeiten. Als
Mitglied der Studentenverbindung Helvetia lernte er

auch die heitere Seite des Studontentums kennen. Sein

Sinn für Romantik fand hier volle Befriedigung, und

im Verkehr mit Gleichgesinnten verbrachte er manche

frohe Stunde, von denen er noch im hohen Alter oft
und mit leuchtenden Augen sprach. Manche Freundschaft

knüpfte sich hier fürs ganze Leben an.



I'liot. Friitzner, Basel.

Prof. Dr. Hermann Kinkelin,
Kelt, am II. November ISJ2, Kest. am 2. Januar nil.?.
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Mit einundzwanzig Jahren bestand er das Examen
und wurde im Jahre 1854 als Lehrer für Mathematik,
Naturwissenschaft und Französisch an der Bezirksschule
Aarhurg angestellt. 1856 kam er an dio Kantonsschule
nach Bern. Die neue Bundesstadt war damals der Ort,
auf den sich aller Augen erwartungsvoll richteten. In
seiner Pension empfing der liehe Verstorbene durch
badische Flüchtlinge, seine Tischgenossen, reiche

Anregung. Iiier war es auch, wo er seine Gattin kennen
und lieben lernte. Am Oktober 1858 schloss er mit
Mlise Schirmer den Bund fürs Beben. Nounundvierzig
.fahre lang hat er mit ihr in glücklicher Ehe Leid und
Freud geteilt. Sie schenkte ihm zwei Töchter und einen
Sohn, der den Eltern im Jünglingsalter entrissen wurde.

Im Jahre 1860 erfolgte die Berufung an die
damalige Gewerbeschule, die heutige Obere Realschule,
in Basel. Von 1866 bis 1868 und von 1875 bis 1906

war er Rektor dieser Anstalt. 1865 wurde er von der

Regierung zum ordentlichen Professor für Mathematik
an der hiesigen Universität ernannt. 1866 schenkte
ihm die Stadt das Ehrenbürgerrecht. Bald darauf wurde
er Mitglied des Grossen Rates und des Erziehungsrates.
1890 wurde er in den Nationalrat gewählt, dem er
während drei Amtsperioden von 1890—1899 angehörte,
liier konzentrierte sich seine Tätigkeit namentlich auf
Konimissionsarbeiten der eidgenössischen Versicherungsgesetzgebung.

In und ausserhalb dieser Behörden
gehörte er zahlreichen Kommissionen an. So war er
Mitglied der Naturforschenden Gesellschaft, der
Gesellschaft zur Förderung des Guten und Gemeinnützigen,
der Kommission für die Prüfung der Kandidaten des

mittlem und höhern Bohramtes, der allgemeinen
Krankenpflege, der Kommission für öffentliche
handelswissenschaftliche Kurse. Er war Präsident der Verei-



nigung schweizerischer Versicherungsmathomatiker und

Ehrenmitglied des Lehrervereins, dor schweizerischen
Mathematischen Gesellschaft, dos kaufmännischen
Vereins usw. War die Schule der Ort, wo er sein

pädagogisches Talent zur Geltung bringen konnte, so

hatte er an der Universität Gelegenheit, seine
wissenschaftlichen Kenntnisse zu verwerten und zu vertiefen,
und die Behörden, denen er angehörte, erlaubten ihm,
auch auf politischem Gebiete zu wirken. Eür die

Weltausstellung in Wien, 1878, bearbeitete er die erste
schweizerische Schulstatistik, wofür ihm von Österreich
der Franz-Josoph-Ordon und von Frankreich der Titel
eines Officier d'Académie verliehen wurden. Seit 1877

gehörte er dem Vorstand der Patria, Schweizerische
Lebensversicherungsgosellschaft auf Gegenseitigkeit,
vormals Sterbe- und Alterskasse, an, an deren

Entwicklung er bis zu seinem Ende den regsten Anteil nahm.

Mit dem Alter machte sich bei ihm eine immer mehr

zutage tretende Schwerhörigkeit geltend, die ihn zwang,
sich mehr und mehr von seinen Ämtern zurückzuziehen.
So legte er im Jahre 1903 das .Rektorat der obern
Realschule nieder. Fünf Jahre später trat er auch von
der Universität zurück. Hatte er bisher sein arbeitsreiches

Loben der Allgemeinheit gewidmet, so trat er

jetzt in den engen Kreis seiner Familie zurück. In ihr
verbrachte er seine letzten Jahre der Musse.

Das Loben unseres lieben Verstorbenen darf ein

glückliches genannt worden, obwohl auch ihm schwere

Zeiten nicht erspart geblieben sind. Das Schwerste

wohl, was ihm widerfuhr, war der Verlust seines

einzigen Sohnes. Im Jahre 1907 starb sein Schwiegersohn,

dem er in aufrichtiger Liebe zugetan war. Wenige
Monate später musste er seine treue Lebensgefährtin
und Gattin zu Grabe geleiten. Sie hatte es verstanden,
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zusammen mit seiner ältesten Tochter, ihm sein Heim

zu einem angenehmen und heitern zu gestalten. Selbstlos
und opferfreudig nahm sie ihm alle Lasten dos Haushaltes

ab und ermöglichte es ihm, sich ganz seiner
vielseitigen Tätigkeit zu widmen.

Je mehr sich der Verstorbene aus der Öffentlichkeit

zurückzog, um so mehr widmete er sich seiner Familie,
an der er mit inniger Liebe hing. Sein wahres, klares
und treues Innere trat in allen seinen Worten und

Handlungen zutage. Wer ihn kannte, in seiner
liebenswürdigen, treuherzigen Bescheidenheit und Güte, musste
ihn lieben und verehren. Manchem war er ein bewährter
Ratgeber und Freund. Arbeit, Wahrheit und Treue
waren seine Geleitworte.

Nun hat dieses harmonische Leben durch eine

Lungenentzündung ein unerwartet rasches Endo
gefunden. Noch vor wenigen Wochen war es dorn lieben

Verstorbenen vorgönnt, in guter Gesundheit im Kreise
seiner Familie den achtzigsten Geburtstag zu feiern. Die
zahlreichen Beweise der Liebe, Freundschaft und

Anerkennung, die ihm bei diesem Anlass erteilt wurden,
waren seine letzte grosse Freude.

Mit Liebe hat er uns stets umgeben, und in Liebe
und Dankbarkeit werden wir und die ihm nahestanden
immer seiner gedenken. H. F.

Erinnerungen an Professor Dr. H. Kinkelin.

Kinkelin habe ich im Frühling des Jahres 1872
kennen gelernt bei der Aufnahmsprüfung in die zweite
Klasse der damaligen Gewerbeschule, die seither in die
Obere Realschule umgewandelt worden ist. Ich erinnere
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mich noch genau jener erwartungsvollen Stunden, die
über das Schicksal unserer jungen Schar entscheiden

sollte, von der die meisten aus den Bozirksschulen des

Kantons Baselland kamen. Über Kinkolin hatten wir
von altern Kameraden schon allerlei gehört, genug, um

unsere ehrfürchtige Bewunderung zu erregen. In der

Folge kamen wir dann bald dazu, uns ein eigenes
Urteil zu bilden, denn Kinkelin wurde unser flaupt-
Ichror für die eigentlichen mathematischen Fächer.

Die damalige Zusammensetzung des Lohrkörpers
der Schule, mehr noch als das Lehrziel, brachte es mit
sich, dass Mathematik und .Naturwissenschaften eine

überragende Stellung einnahmen. Stereometrie, Trigono
metric und physikalische Geographie lagen in der Hand
eines nicht minder bedeutenden Lehrers, des damaligen
Rektors Fritz Burckhardt.

Wir Schüler haben uns manchmal darüber

unterhalten, welcher von beiden der hervorragendere Lehrer
sei. Kinkolin stand uns näher, denn die Amtsgewalt
Burckhardts, deren äusseres Symbol, ein Schlüsselbund,
mit klirrender Erschütterung joweilen eine

Gemütsbewegung anzukündon oder zu begleiten pflegte, war
uns ein wonig bedrückend. I)ass aber beide, Kinkolin
und Burckhardt, prächtige Menschen seien, darin waren

wir, soweit Schüler das anzuerkennen und zu würdigen
willens sind, einig. Iiier ist noch unseres Physiklehrers,
Ilagonbach-Bischoffs, zu gedenken, eines vollkommenen

Gegensatzes zu Kinkelin und Burckhardt. Denn Hagcn-
bach hatte auch gar nichts von dem, was man
landläufig als unerlässlioh für einen Lehrer der Mittelschule
anzusehen pflegt. Und doch bin ich geneigt, seinen

Vortrag — denn von einem eigentlichen Unterricht war
nicht die Rede — als eine wohltuende und ersprioss-
licho Ergänzung des übrigen schulmiissigen Betriebes
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anzusehen. Das gleiche gilt übrigens von manchem

andern Lehrer der Anstalt. Gewährten diese
Unterrichtsstunden grosse Freiheit, auch in der Beanspruchung
des häuslichen Finisses, so galt das Gegenteil für die

mathematischen Fächer. Kinkelin verlangte, dass der
Unterrichtsstoff von den Schülern frei an der Tafel
wiederholt werde. Dieser Forderung zu genügen war
auch für die bessern Schüler nicht leicht und erforderte
eine sorgfältige Vorbereitung. Nicht selten stellte er
auch an die häusliche Betätigung die Aufgabe, eine

begonnene Entwicklung weiter zu führen oder ein
Problem zu behandeln, das dem kommenden Unterrichtsstoff

Vorgriff. Sie zu lösen, galt als Ziel des besten

Ehrgeizes, sie gelöst zu haben, als eine Auszeichnung.
Hielt er so die Besten in Atem, so förderte seine

klare Darstellung, die sich an Einfachheit nicht genug
tun konnte, alle Schüler. Bei Kinkelin zu versagen,
galt als unrühmlich, und die Itedonsart von der
besondern Veranlagung, die erforderlich sei, um Mathematik
zu verstehen, hatte keinen Kurs. Die eigentliche
Bedeutung Kinkolins als Lehrer orschloss sich dann an
der Hochschule. Während vieler Jahre fast der einzige
Vertreter der mathematischen Disziplinen, trug Kinkeliu
hier den Stoff vor, in den sich andororts mehrere Lehrer
zu teilen pflegen. Wenn man die Lektionskataloge
durchgeht, so findet man darin als Vorlesungen von ihm

angekündigt: Algebraische Analysis, Höhere Algebra,
Zahlontheorie, Differential- und Integralrechnung,
Differentialgleichungen Partielle Differentialgleichungen,
Elliptische Funktionen, Ausgewählte Partien aus der
höchsten Mathematik, Stereometrie, Synthetische
Geometrie, Analytische Geometrie, Infinitosimalgeometrie,
Analytische Mechanik, Wahrschcinlichkeits- und Ver-
sieherungsrochnung, Mathematische Übungen.
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Diese Vorlesungen wurden nicht nur angekündigt,
sondern auch gehalten vor oinom kleinen, aber eifrigen
Hörorlcreis. Hier entfaltete Kinkelin die stärkste der

Gaben, die ihm verliehen waren. Der Vortrag war frei,
schlicht und klar; Hülfsmittol pflegte er nicht zu
benützen. Höchstens übte er die Vorsicht, das Ergebnis
einer längern Entwicklung nach einer kleinen
Aufzeichnung auf ihre Richtigkeit nachzuprüfen. Dabei
kam ihm sein treffliches Gedächtnis, seine erstaunliche
Sicherheit im Rechnen und die zierliche schriftliche

Darstellung an der Tafel zustatten. Höchst selten

versprach oder verrechnete er sich. Kaum einmal konnte
der Hörer auf ein Übersehen, auf einen Rechenfehler
aufmerksam machen. Die vollständige Beherrschung
des Stoffes und die musterhafte Darstellung Hessen den
Gcdankeninhalt deutlich hervortreten und machten die

Vorlesung zu einem wahren Genuss. So hat Kinkelin
während Jahrzehnten im stillen Hörsaal mit dem prächtigen

Blick über den leise rauschenden Rhein gelehrt.
Bei der Einführung in die einzelnen Gebiete ging er
im allgemeinen nicht über die Mitte dos 19. Jahrhundorts
hinaus. Wer Mathematik als Spezialfach studieren wollte,
hatte den weitern Wog autodidaktisch oder an einer
andern Hochschule zu suchen.

Neben seinem Amt als Lehrer der Hochschule hatte

Kinkelin bekanntlich noch eine Eiille anderer

Aufgaben zu bewältigen. Einen guten Teil seiner Kraft
nahmen die zahlreichen versicherungsmathematischon
Gutachten in Beschlag, die er für Kranken-, Sterbe-,
Pensions-, Witwen- und Waisenkassen zu erstatten

pflegte. Von allen Seiten in Anspruch genommen, strömte

ihm eine Überfülle von Aufgaben zu. Von diesen

Arbeiten gehören die für die Pensionskasse der ehemaligen
privaten schweizerischen Eisenbahngesellschafton zu den
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bemerkenswertesten. Ein unermüdlicher und rascher

Arbeiter, pflegte Kinkelin für solche G-utachten einen

guten Teil der Nacht und seine Ferien zu vorwenden.
Ich erinnere mich, einmal während der Ferien Tag für
Tag bis tief in die Nacht hinein mit ihm gerechnet zu
haben. Dabei pflegte er eine starke indische Zigarre
zu rauchen. Wurde ausnahmsweise etwas früher Feierabend

gemacht, so folgte etwa ein kleines
Plauderstündchen hei einem Glas Bier. Bei einem solchen
Anlass hat er mir höchst interessant von seinen
Beziehungen zu Steiner und Schläfli erzählt. Leider scheint
er darüber keine Aufzeichnungen gemacht zu haben.
So hat Kinkelin jahrelang gearbeitet, bis in ein Alter
hinein, da sich bei andern das Bedürfnis nach
Entlastung und die Notwendigkeit des Ausruhens einstellt.
Erst in spätem Jahren war er gezwungen, mehr Schonung
zu üben. Zur Erholung, ich glaube, es war lange die

einzige, pflegte er einen Samstagnachmittagsspaziergang
mit einigen Freunden und politischen Gesinnungsgenossen

nach St. Ludwig zu machen.
Seine Schüler zu fördern war ihm — ich weiss das

aus eigener Erfahrung — eine Herzenssache. Kinkelins
Bat war manchem Stütze und Stab. Wem er nicht
unmittelbar helfen konnte, dem war schon die
Teilnahme seines zarton und tiefen Gemütes ein Bückhalt.

Ausserordentlich bescheiden, geizte er nicht nach

äusserer Anerkennung. Die Erfüllung der von ihm
selbst hochgespannten Pflichten war ihm Lohns genug.
Doch freute er sich an einem Zeichen der Dankbarkeit
Dass ihm unsere Vereinigung an seinem 80. Geburtstag,
kurz vor dem Endo seiner Tage, ein solches gegeben,
hat ihn tief gerührt. Denn er war uns und unsern

Bestrebungen von ganzem Herzen zugetan.
G. Schaertlin.
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(Krematorium in Basel, den 4. Januar 1913.)

Hochgeehrte Tranerversammlung

Lieher entschlafener Freund!

Vor bald zwei Monaten durften Deine zahlreichen
Freunde und Verehrer aus nah und fern, durfte auch
die Vereinigung schweizerischer Versicherungsmathematiker

durch ihren Delegierten, Herrn Dr. Schaertlin, Dir
zum 80. Geburtstage die herzlichsten Glückwünsche

darbringen. Du schriebest daraufhin dem Sprechenden
auf das eidgenössische Vorsicherungsamt nach Bern in

einem Deiner freundlichen, stets so präzisen Briefe,
wie sehr Dich die erfahrene Zuneigung und die
bewiesene Sympathie gefreut hätten.

Heute stehen wir, tief ergriffen, an Deiner Bahre.
Jedes Deiner Worte erhält für uns schon prophetischen
Klang. Du warst der erste langjährige und hingebende
Präsident derVoroinigungscltweizerischerVersicherungs-
mathematikor. In ihrem Kamen sage ich Dir, lieber
entschlafener Freund, sage ich Dir, aufrichtiger und
weiser Berater in so vielen Fragen, noch einen letzten,
tief gefühlton Dank, ein letztes herzliches Lebewohl

C. M.
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